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S Die neuhinzugetretenen Abon-
nenten erhalten den Anfang der Er-

zöbinng u„Zwei Mütter“
auf Verlangen gratis und franco von
der Expedition zugeſandt.

Was giebt's Neues?
Der Kaiſer hat ſeine norwegiſche Reiſe ange

treten. Vom Aufenthalt der Kaiſerin in Kiſ
ſingen. Jn Brüſſel fand ein großes Feſt
aller Liberalen ſtatt. Der Manrerſtreik in
Berlin geht ſeinem Ende entgegen. Jn Moskau
wird ein Kaiſer Wilhelm Denkmal errichtet wer
den. Die erſte Münchener Jahresausſtel-
lung von Kunſtwerken aller Nationen iſt eröffnet
worden. Der Mannheim Frankfurter Schnell
zug iſt entgleiſt. Vom Militärlieferanten
prozeß in Berlin. Der Konflict in der
Delagoabay iſt noch nicht beigelegt.
Der Schah von Perſien iſt in England an-
gekommen. Ein Streik der Perdebahnkutſcher
in Cardiff nimmt bedenkliche Ausdehnung an.

Sämmtliche Wollenwaarenarbeiter in Brünn
ſtreiken. Die angeblichen Ruheſtörungen in
Novibazar haben nicht ſtattgehabt. Drei
deutſche Künſtler erhielten von der Jury der
Abtheilung der ſchönen Künſte in der Pariſer
Weltausſtellung die große goldene Ehrenmedaille
zuerkannt. Meldungen britiſcher Blätter aus
Zanzibar. Die Derwiſche an der Sudan-
grenze ſind geſchlagen.

Merſeburg, den 2. Juli 1889.

Unſeres Kaiſers nordiſche Reiſe.
Kaiſer Wilhelm hat nunmehr die ſchon lange

geplante und wohl verdiente Er holungsreiſe
nach den norwegiſchen Lofoteninſeln
angetreten, um im ruhigen Norden, inmitten der
großartigen Natur auszuruhen von den Mühen
und Sorgen des Regierungsgeſchäftes, das frei-
lich auch in dieſer Sommerpauſe nicht ganz un
terbrochen wird. Zwiſchen der Yacht „Hohen-
zollern“, auf welcher der Monarch mit einem
kleinen Gefolge ſeine Reiſe ausführt, und der
Reichshauptſtadt wird ein ſteter Kourierdienſt un
terhalten, und alle laufenden Sachen werden in

Jm Gegenſatz zu
ſeinem Vater und Großvater, welche während
der heißen Jahreszeit in deutſchen Bädern Kräf
tigung ſuchten, eilt Kaiſer Wilhelm II. auf das
weite Meer hinaus. Die hohe Vorliebe, welche
der Herrſcher für Marine und Meer beſitzt,
zeigt ſich auch hier wiederum doch bisher
erfolgten alle Meerfahrten im Dienſt des Rei-
ches,“ und zum erſten Male nach langen, unend
lich arbeitsreichen Wochen gönnt der Kaiſer ſich
ſelbſt einmal ein Vergnügen. Kaiſer Wilhelm II.
iſt als ganzer und feſter Soldat bekannt, ſein
Charakter als ernſt, ſein Weſen als ſtramm mili
täriſch; der Kaiſer birgt aber auch ein tiefes

poetiſches Gefühl, gerade ſeine Neigung für

Mit ven Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

die Wunder der Meereswelt zeigen es, es geht aus
ſeinem Reiſeplan hervor, der ihn in eine an gewal
tigen Naturſchönheiten reiche, aber ſtille und ein
ſame Landſchaft führt, in der äußerer Glanz und
Prunk ein Ende haben, wo allein die Allmacht
der Natur ſpricht. Es iſt ein Ausflug, der
reich an herrlichen Schönheiten iſt, von dem auch
der Kaiſer ſich Großes verſpricht! Mag aber
auch die Seefahrt zu allen Zeiten eine glückliche
ſein und die „Hohenzollern“ Deutſchlands jungen
Kaiſer heimführen in vermehrter Kraft und
Rüſtigkeit.

Es iſt eine wohl verdiente Erholungsreiſe,
welche der Kaiſer ſich gönnt. Alle Welt, auch
die Nationen, welche dem Deutſchen Reiche wenig
geneigt ſind, wird einräumen müſſen, daß der
dritte deutſche Kaiſer ſich redlich bemüht, die
von ihm wieder zitirten Worte des großen
Friedrich wahr zu machen, daß der König des
Staates erſter Diener iſt. Kaiſer Wilhelm II.
iſt ein Mann der Arbeit, der keine Müdigkeit
kennt, der ebenſo andauernd, wie gründlich iſt,
der nicht die Annehmlichkeiten ſeines hohen
Amtes in den Vordergrund ſtellt, ſondern die
Pflichten. Der deutſche Kaiſer gilt als der
mächtigſte Fürſt in Europa; aber welche Un-
ſumme von Sorgen, Mühen und Gedanken bringt
dieſe Stellung mit ſich? Wir brauchen nicht
an die zahlreichen Reiſen des Kaiſers zu er-
innern, die Beſuche, welche er wieder em-
pfangen, an alle die Repräſentations-
gelegenheiten, die zwar vielen Glanz
mit ſich bringen, die ſchließlich aber auch einen
Körper von Stahl und Eiſen ermüden können.
Und neben allen dieſen Aeußerlichkeiten ging die
ſchwere eigentliche Regierungsarbeit. Wohl hat
unſer heutiger Kaiſer ſchon als Prinz Wilhelm
von Preußen und ſpäter als Kronprinz Wilhelm
tiefe Einblicke in die militäriſchen und politiſchen
Angelegenheiten gethan, aber mitarbeiten iſt doch
ein ganz anderes Ding, als ſelbſt handeln und
das entſcheidende Wort in wichtigen Regierungs
fragen ſprechen zu müſſen. Welche ſchwerwie-
genden Aenderungen ſind nicht ſeit Jahresfriſt
in unſerem politiſchen Leben, im Militärweſen,
vor ſich gegangen Ruhig und ſicher hat ſich
Alles entwickelt, und wenn auch Manches noch
in der Schwebe, wir haben doch die feſte Zu
verſicht, daß bei dem ruhigen, klar erwä-
genden Charakter des Kaiſers uns alle
Ueberſtürzung erſpart bleiben wird. Auch
der größte Gegner des Deutſchen Reiches muß
Kaiſer Wilhelm das Zeugniß geben, daß ſeit
Beginn ſeiner Regierung er ſelbſt ſtets im Vor
dergrunde ſtand, nicht nur dem Namen nach,
ſondern in der That. Des Kaiſers ſcharfer
Blick trat beſonders hervor in der ſchweren
weſtfäliſchen Streikfrage. Reden, wie
ſie damals von ihm gehalten wurden, ſind bis-
her von keinem Monarchen ausgeſprochen der
Kaiſer ſtellte ſich in ſeinen Worten ſelbſt auf den
Boden des alltäglichen praktiſchen Lebens, daher
der tiefe Eindruck ſeiner Ausführungen. Kaiſer
Wilhelm II. hat ſchwer, vielleicht mehr, als
Mancher denkt, in dem erſten Jahre ſeiner Re

gierung gearbeitet und auch arbeiten müſſen, um
wirklich Kaiſer, der erſte Diener des Reiches, zu
ſein, um ſelbſt handeln und anordnen zu können,
und eine ſolche Arbeit greift an.

Der jetzige Ausflug wird die erwünſchte Er
friſchung für den hohen Herrn bieten, den Mil
lionen Wünſche auf ſeiner ſchönen Reiſe geleiten
werden bis zur frohen Heimkehr!

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Kaiſer Wilhelm hat

ſeine norwegiſche Reiſe angetreten. Der
Kaiſer traf am Montag Vormittag mit ſeinem
Gefolge in Kiel ein und wurde am Bahnhof
vom Prinzen Heinrich, der Admiralität, dem
kommandierenden General und dem Oberpräſi-
denten von SchleswigHolſtein empfangen. Der
Kaiſer fuhr am Hafen entlang zum Schloſſe.
Vormittags 10 Uhr beſtieg der Kaiſer mit
dem Prinzen Heinrich an der feſtlich geſchmückten
Barbaroſſabrücke das Kaiſerboot und fuhr an der
Reihe der ſalutierenden Panzerſchiffe und der Ma-
növerflotte vorbei zur Yacht „Hohenzollern.“ Der

war mit zahlreichen Flaggen geſchmückt, der
aiſer wurde von der Bevölkerung lebhaft be

grüßt. An der folgenden Segelregatta der
Marine, welcher der Kaiſer am Bord der
„Hohenzollern“ beiwohnte, nahmen 65 Segelbote
Theil. Der Monarch ſpendete zum Schluß den
Siegern ſelbſt die ausgeſetzten Preiſe. Nach dem
Abſchiede von dem Prinzen Heinrich und den
zur Begrüßung erſchienenen Herren ging als
dann die „Hohenzollern“ in See. Die Kaiſer
flagge wurde mit lauten Hurrahrufen und
Salutſchüſſen begrüßt. Der Kaiſer ſtand
auf der Kommandobrücke des Schiffes und
ließ das herrliche Pauorama an ſich vor
überziehen. Das Gefolge des Kaiſers
beſteht aus den Herren: Generalſtabschef
Graf Walderſee, General à la suite
Graf Wedell, Hausmarſchall Frhr. von Lyncker,
Flügeladjutanten von SendenBibran, von Lippe,
von Bülow, von Scholl, Geh. Rath von Kider-
len-Wächter als Vertreter des Auswärtigen
Amtes, Generalarzt Dr. Leuthold, der Geſandte
Graf Eulenburg aus München, der Reiſende
Dr. Güßfeldt, Marinemaler Saltzmann, Premier
lieutenant von Hülſen.

Die Kaiſerin wohnte, wie aus Kiſ
ſin gen berichtet wird, am Sonntag Vormittag
dem Gottesdienſte in der evangeliſchen Kirche
bei. Abends fand ein Concert von Würz-
burger Sängern für das Denkmal Kaiſer Fried
richs auf dem Schlachtfelde von Wörth ſtatt.
Die Kaiſerin hatte eine Anzahl Einlaßkarten ge
kauft und war durch den Kabinetsrath Frhrn.
v. d. Reck vertreten. Der Herzog von Edinburg
wohnte der Aufführung bei. Wie der „Poſt“
mitgetheilt wird, iſt die Kaiſerin bei einer Aus
fahrt durch mehrere ungeſchickt in ihren Wagen
geſchleuderte Sträuße erſchreckt worden. „Man
fürchtet, die Kaiſerin werde es in Zukunft vor-
ziehen, auf der oberen Saline zu verweilen, über
deren Einrichtung ſie ſich äußerſt lobend ausge
ſprochen hat.“

———Ö



Jn Berliner Blättern wird mitgetheilt,
daß in Folge der Schrift „Auch ein Programm
aus den 99 Tagen“ eine ſtarke Entfrem-
dung zwiſchen dem Koburger Hofe, dem
der Kaiſerin Friedrich und dem von Lon-
don eingetreten ſei. Daß die Schrift aus Ko-
burg ſtammt, wird heute als zweifellos angeſehen.

Aus den ſächſiſchen Grubenbe-
zirken erhält die Frkf. Ztg. die Mittheilung,
daß im Lugau Oelsnitzer Bezirk Arbeiter-
entlaſſungen bevorſtehen, da einzelne Werke
bei dem bisherigen Betriebe nach den Zuge-
ſtändniſſen an die ſtreikenden Bergarbeiter an-
geblich nicht mehr ihre Rechnung finden. Die
ſächſiſchen Kohlenwerke wünſchen zur Ausgleich
ung der Streikzugeſtändniſſe Seitens der Staats-
regierung eine Ermäßigung der Fracht-
tarife. Die Lage der ſächſiſchen Bahnen iſt
bekanntlich eine günſtige und es iſt daher nicht
unwahrſcheinlich, daß die Werke Entgegenkommen
finden werden.

Oeſterreich-Ungarn. Die Verhandlungen
der Delegationen vollziehen ſich außerordentlich
ruhig. Der Schluß der Seſſion wird wohl noch
in dieſer Woche erfolgen. Jn Brünn haben
am Montag ſämmtliche Wollenwaaren-
arbeiter ihre Thätigkeit eingeſtellt;
ein Streik der Anſtreicher, Bäcker und Metall-
arbeiter gilt als wahrſcheinlich. Die Ordnung
iſt bisher ungeſtört. Auf der mähriſchen
Grube „Segengottes“ ſind Arbeiterunruhen
ausgebrochen. Ein Bataillon Jnfanterie iſt dort
hin beordert.

Schweiz. Der Graf von Paris, das Haupt
der Familie Orleans, wollte ſeinen Sommer-
Aufenthalt in Vevey am Genfer See nehmen.
Die Schweizer Behörden ließen den Grafen
wiſſen, daß der Aufenthalt nur geſtattet werde,
wenn er ſich politiſch gänzlich ruhig verhalten
würde. Darauf hat der Graf verzichtet.

Jtalien. Die Riforma meldet: Die itali
eniſchen Fiſcher Gebrüder Scalabrino führten
bei dem italieniſchen Konſul in Tunis Beſchwerde
daß ihre die italieniſche Flagge führende Barke
von tuneſiſchen Wächtern überfallen und Ladung
und Flagge fortgenommen worden ſeien. Eine
genaue Unterſuchung hat ergeben, daß die itali-
eniſchen Schiffer ſich allerdings Verſtöße gegen
die Zollvorſchriften haben zu Schulden kommen
laſſen. Die Beſchwerde iſt deshalb abgewieſen.
Wegen der Behandlung der italieniſchen Flagge
iſt Genugthuung zugeſagt worden. Der Papſt
hielt am Sonntag ein zweiſtündiges geheimes
Konſiſtorium ab, an welchem nur Kardinäle
ohne irgend welche Begleitung theilnehmen durften.
Die Verhandlungen werden abſolut geheim ge-
halten. Es wird nicht für unmöglich gehalten,
daß das Konſiſtorium durch die Erklärungen
Crispi's vom letzten Freitag betreffs die Ver
ſöhnung Jtaltens mit dem Papfte ver-
anlaßt worden ſei. Nahe iſt eine ſolche Ver
ſöhnung aber ſchwerlich.

Belgien. Jn Brüſſel fand letzten Sonntag
ein großes Feſt aller Liberalen ſtatt. Bei einem
folgenden Bankett brachte der Präſident der
liberalen Partei einen Toaſt auf den König
Leopold aus und betonte, derſelbe habe bei ſeinen
Handlungen ſtets dem nationalen Gefühl Rech-
nung getragen. Bei zwei denkwürdigen Anläſſen
habe er die königlichen Vorrechte dazu benützt,
um dem Willen des Landes Achtung zu ver
ſchaffen. Heute wende man ſich bezüglich des
Verbleibens des Miniſteriums im Amte von
Neuem an ſeine Weisheit und erwarte ſeine
Entſcheidung mit Vertrauen Der Abg. Janſon
begrüßte freudig das Erwachen der liberalen
Partei, welche entſchloſſen ſei, vorwärts zu gehen,
um die klerikale Mehrheit im Parlament zu be
ſeitigen. Die Vereinigung der bisher getrennten
liberalen Parteien ſei unwiderruflich vollzogen.
Das Feſt verlief unter großem Enthuſiasmus
aller Theilnehmer.

Großbritannien. Der Konflict in
der Delagoabay in Weſtafrika hat nach weite
ren Mittheilungen anſcheinend etwas an Schärfe
verloren. Nach einer, allerdings aus portugie-
ſenfreundlicher Quelle ftammenden Depeſche hätte
der unbeugſame Widerſtand der britiſchen Eiſen
bahnbeamten beinahe zu einem Zuſammenſtoß
mit den Truppen geführt. Die Nachricht, daß
es bereits zu einem Kampfe gekommen ſei, be-
ſtätigt ſich nicht. Die Bahnlinie befindet ſich in
den Händen der Portugieſen und ſoll der Be

trieb noch in dieſer Woche wieder aufgenommen
werden. Maßnahmen zur Ausbeſſerung der
vorhandenen Schäden ſind bereits getroffen.
Das engliſche Kabinet beſchloß Sonnabend, ein
weiteres Kriegsſchiff nach der Delagoabay zu
entſenden. Ein in Durban ſtationiertes Kano
nenboot erhielt Befehl, ſofort dahin abzugehen,
aber nur im erſten Nothfalle Mannſchaften zu
landen. Die engliſche Regierung bemüht ſich,
einen Aufſchub der geplanten Verſteigerung der
Eiſenbahn zu erlangen. Die portugieſiſche Re
gierung iſt geneigt, den ganzen Streitfall einem
Schiedsgericht zu unterbreiten. Der Abg. O.
Brien wurde in Cork wegen Theilnahme an
einer behördlich verbotenen Pächterverſammlung
verhaftet. Er wiederſetzte ſich der Arretierung,
worauf die Polizei mit Knüppeln dareinſchlug,
wodurch viele Perſonen verletzt wurden. Auf
dem Wege zum Gefängniſſe verſuchte die Menge
eine gewaltſame Befreiung. Die den Gefangenen
begleitenden Schutzleute gaben Feuer, wodurch
zwei Perſonen verwundet wurden. Der
Schah von Perſien iſt in England angekommen
und mit großen Ehren feierlich empfangen.
Ein in Cardiſch ausgebrochener Streik der
Pferdebahnkutſcher nimmt ſehr be-
drohliche Ausdehnung an. Die Streiken-
den bombardierten die Wagen und deren Jn-
ſaſſen mit Steinen und wollten das Magazin
ſtürmen. Polizei trieb dieſelben mit blanker
Waffe zurück.

Dänemark. Die ruſſiſche Preſſe erörterte
jüngſt die Stellung Dänemarks im Falle eines
Krieges zwiſchen Rußland und Deutſchland.
Sie erblickte in Dänemark den natürlichen
Bundesgenoſſen des Czaren, da Deutſchland mit
Schweden gegen Dänemark intriguire. Natür-
lich iſt das Alles dummes Zeug, und die
däniſche Preſſe proteſtirt vernünftiger Weiſe ſehr
entſchieden gegen dieſe Ausführungen,; ſie iſt der
Anſicht, Rußland habe keinen Grund, eine ſolche
Kombination anzunehmen.

Frankreich. Präſident Carnot hat den
König von Griechenland, der augenblicklich in
Aix les Bains weilt, brieflich eingeladen, zum
Beſuche der Ausſtellung nach Paris zu kommen.

Türkei. Die türkiſche Regierung läßt offi
ziell erklären, daß die Mittheilungen von in No-
vibazar ausgebrochenen Ruheſtörungen durchaus
erfunden ſind. Jn der ganzen Provinz herrſcht
abſolute Ruhe.

Serbien. König Alexander iſt auf ſeiner
Reiſe im Süden in Kraljewo eingetroffen und
von der Volksmenge enthuſiaſtiſch empfangen
worden. Von dort begiebt ſich der König nach
Kloſter Zitſche, wo die feierliche Krönung
ſtattfinden wird. Auf Spezialbefehl des Czaren
wird der ruſſiſche Geſandte Perſiani der Cere-
moni beiwohnen.

Aegypten. An der Sudangrenze kam es zu
heftigem Kampf mit den Derwiſchen,
die zurückgetrieben ſind.

hen

Provinz und Umgegend.
Mücheln. Bei der vom Landwirthſchaft-

lichen Verein Bedra abgehaltenen Bullenſchau,
wurden durch die Preisrichter folgende Zucht-
bullen prämiiert: 1. Preis Fr. Seibicke-Crumpa,
F. A. PoleyEbersroda; 2. Preis: G. Schied
St. Ulrich, Ortsrichter Graul Lunſtädt; 3.
Preis Ortsrichter Franſchel-Gröſt, E. Fröhlich-
Schleberode.

Weißenfels. Ueber die Anweſenheit des
Biſchofs Dr. Weyland iſt nachzutragen, daß der
Biſchof von der Bahn nach der Kirche fuhr, wo
ſelbſt er von dem Pfarrer und dem anweſenden
Klerus, ſowie von den Gemeindemitgliedern em-
pfangen und in feſtlicher Prozeſſion in die Kirche
geleitet wurde. Nach dem den Gemeindemitgliedern
in der Kirche ertheilten Segen wurde dem Herrn
Biſchof von dem Kirchengeſangverein „Cäcilia“ im
alten Schulzimmer ein Ständechen gebracht. Sonn
abend früh 7 Uhr begann die Konſekration der
Kirche, welchebis nach 10Uhr dauerte, hieraufwurde
das Hochamt abgehalten und im Anſchluß hieran
die Firmung an 256 Firmlinge ertheilt. Am
Nachmittage fand ein Feſtmahl in „Schumanns
Garten“ ſtatt, an dem u. A. Herr Landrath von
Richter und der Herr Bürgermeiſter Falkſon
theilnahmen. Außerdem waren noch geiſtliche
Herren aus Naumburg, Zeitz, Erfurt, Fulda,
Halle und Leipzig zugegen. Mit dem Schnell

zuge nach 4 Uhr verließ der Herr Biſchof unſere
Stadt wieder. Die am Sonnabend Abend
nach der „Centralhalle“ einberufene öffentliche
Schuhmacherverſammlung, welche von ca. 100
Perſonen beſucht war, wurde 20 Minuten na
ihrer Eröffnung durch den überwachenden Polizei
kommiſſar auf Grund des S 9 des Sozialiſten
geſetzes aufgelöſt.

f Naumburg, 29. Juni. Geſtern wurde
das erſte Roggenfeld in unſerer Stadtflur, auf
dem Spechſart, abgeerntet, alſo 4 Wochen früher
als gewöhnlich.

Halle, 29. Juni. Vor ca. 8 Tagen über
gab eine junge Frauensperſon, die ſich Anng
Krüger nannte, einer Frau auf der Merſe
burgerſtraße ein wenige Monate altes Kind zur
einſtweiligen Aufbewahrung, da ſie eine nothwen-
dige Reiſe nach Merſeburg machen müſſe, nach
einigen Stunden aber zurückkehre und ihr Kind
abhole. Die betreffende Perſon ſoll heute wie-
derkommen. Am Sonnabend Nachmittag traf,
von Weißenfels kommend, auf hieſigem Bahnhof
der Biſchof von Fulda, Dr. Weyland ein,
empfangen von der Geiſtlichkeit und dem Kirchen
rath der hieſigen katholiſchen Kirchengemeinde.
Jn einer Anzahl bereit gehaltener Wagen be-
gaben ſich die Herren nach dem katholiſchen
Pfarrgebäude, dem Abſteigequartier des hohen
Geiſtlichen. Der feierliche Empfang deſſelben fand
Abends nach 6 Uhr in der reichgeſchmückten
Kirche ſtatt. Geſtern Morgen ſtrömten von
allen Seiten hieſige und in der Nähe von Halle
wohnende Katholiken (meiſt Polen) herbei, um
einestheils die Firmung, anderntheils die Segen-
ſpendung zu empfangen. Die kleineKirche, deren Auf
gang mit Blumenguirlanden und zwei Fahnen in
den päpſtlichen Farben geſchmückt, konnte die Menge
der Andächtigen nicht faſſen und ſo mußten denn
Hunderte auf dem Hofe der Reſidenz, eine große
Anzahl derſelben in knieender Stellung ver-
bringen. Jn ffeierlicher Prozeſſion begab ſich
die Geiſtlichkeit, nachdem die Firmung an Hun-
derten vollzogen, nach dem Pfarrhauſe zurück.
Von hier aus wird fich der Biſchof zum gleichen
Zwecke, nach Zappendorf bei Salzmünde begeben.

f Eiſenach. Der berüchtigte Wilddieb Klotz-
bach und ſein Genoſſe Göbel aus Lengsfeld,
welche faſt ein Vierteljahr lang unſer ganzes
Oberland in Schrecken geſetzt haben, ſpäter aber
ins Ausland flohen und von dort Drohbriefe
ſchrieben, ſind vor längerer Zeit in Belgien ver
haftet worden. Nachdem mit der belgiſchen Re
gierung die Auslieferungsverhandlungen zu einem
günſtigen Ergebniſſe geführt haben, befinden ſich
die Gefangenen gegenwärtig auf der unfreiwilligen
Rückreiſe. Hoffentlich weiß man ſie nun beſſer
feſtzuhalten.

F Koburg. Auf dem hohen Thurme der
hieſigen Hauptkirche St. Moritz niſten feit vielen
Jahren ungezählte Dohlen. Kürzlich wurden
die vielen Dohlenneſter aus Gründen der Rein
lichkeit und der Feuerſicherheit entfernt, wobei
ſich ergab, daß das zum Bau der Neſter ver-
wendete Reißig 14 große Tragkörbe füllte.

Locral- Nachrichten.
Merſeburg, den 2. Juli 1889.

S Das diesjährige Kinderfeſt iſt vor-
über und war die Feier eine ungeſtörte und von
der Witterung überaus begünſtigte. Der Aus-
marſch der Kinder ging programmmäßig nach
2 Uhr vom Markte aus, woſelbſt ſich die ſämmt
lichen Klaſſen verſammelt, unter Führung der
Herren Lehrer und unter dem Geleit der Bürger
ſchützen vor ſich, nachdem zuvor das alte Luther
lied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ geſungen.
Den Zug eröffnete das Trompetercorps, dann
folgten, wie bisher, zuerſt die Mädchenklaſſen,
während den Knabenklaſſen die hieſige Stadtcapelle
zugetheilt war. Die Mitglieder der ſtädtiſchen
Behörden, die Herren Stadtverordneten, die hie-
ſigen Herren Geiſtlichen befanden ſich auch in
dieſem Jahre an der Spitze des Zuges. Der
Zug der ca. 3500 Kinder bewegte ſich mit ſei
nen flatternden Fahnen und kraftvoll wirbelnden
Trommlercorps durch eine dichtgedrängte ſchau
luſtige Menge, unter denen die Bewohner der
näheren Umgebung Merſeburgs ziemlich ſtark
vertreten waren, die Gotthardtsſtraße entlang
nach dem Feſtplatz, dem Nulandtsplatz hin
aus woſelbſt angekommen die einzelnen
Klaſſen ſofort die abgegrenzten Spielpläte be
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d ſchſten Spiele trieben.

(von 5-

und unter Leitung der Lehrer die man-

Vig P eng eFrei ährte mit einer einſtündigen PauſeFreiben c bis zum Einmarſch, der um 8

Uhr und zwar durch das Sixtithor erfolgte
Diesmal war die Reihenfolge geändert und
waren die Knaben Klaſſen an der Spitze,
während die Mädchen den Beſchluß mach-
ten. Auf dem Marktplatze wieder angekom

en, marſchierten die Kinder in Colonnen auf,
Zähtend das Trompetercorps luſtige Marſch
weiſen ertönen ließ und ergriff hierauf Herr
Stadtrath Zehender, in Vertretung des auf Ur-
laub befindlichen Herrn Bürgermeiſter, das Wort
n einer kurzen Anſprache und brachte im An

ſchluß hieran das Hoch dem Kaiſer aus, welches
eine jubelnde Aufnahme bei der Kinder
ſchaar ſowohl als auch bei den den Markt-
pla füllenden Erwachſenen fand. Die
Muſikcapellen intonierten die Melodie „Heil
Dir im Siegerkranz“ und die Anweſenden
fangen im Chorus mit. Jetzt trat unſer
Herr Conſiſtorialrath Leuſchner, der bekanntlich
in nächſter Zeit ſchon von uns ſcheidet, in die
Mitte des Platzes und ſprach mit lautvernehm-
barer Stimme Worte die vom Herzen kamen
und wohl Allen zum Herzen gegangen ſind. Er
erinnerte daran, daß er nun 23 Jahre lang das
Kinderfeſt mitgefeiert und beſchloß ſeine letzte
Rede an die verſammelte Kinderſchaar mit einem
och auf die Stadt Merſeburg und die

ſtädtiſchen Behörden. Hierauf ſangen die
Verſammelten „Nun danket alle Gott und
die Feier hatte ihren Abſchluß erreicht.
Draußen auf dem Platze entwickelte ſich in den
Abendſtunden noch ein lebhaftes Treiben in den
Bierzelten, die auch ſchon am Tage nicht leer
geworden waren, obgleich der ſog. „Bierſtern“,
die liebe Sonne, es nicht gerade allzugut meinte
und der Bierconſum in anderen Jahren wohl
ein größerer geweſen ſein mag, als diesmal.
Die Witterung ließ nichts zu wünſchen übrig,
nur hätte man vor Beginn der Feier die
Sprengwagen ſowohl auf der Chauſſee wie dem
Feſtplatze mehr in Thätigkeit treten laſſen
ſollen, dann wären die unangenehmen Staub-
wolken vermieden worden, die bei dem geringſten
Windſtoß ſich erhoben. Die ſonſt bei derlei
Gelegenheiten vorkommenden Raufereien ſind
diesmal ganz unterblieben, wenigſtens war, als
der in den ſpäteren Abendſtunden niedergehende
Regenſchauer uns heimwärts trieb, nichts be
kannt geworden, einen unbedeutenden Zwiſchen-
fall ausgenommen, den ein Familienvater ver
anlaßte, der augenſcheinlich dem Gott Gambri-
nus in einer recht ausgiebigen Weiſe geopfert.
Vorbezeichneter war auf der Suche nach ſeinem
Kinde begriffen geweſen und war bei dieſer Ge-
legenheit mitten in den Spielplatz einer Klaſſe
gerathen, von wo er nur vermittelſt polizeilicher
Hülfe zu entfernen war.

s Firmung. Am Sonntag begaben ſich
über 300 Angehörige der katholiſchen Kirche von
hier und aus der Umgegend nach Halle, um ſich
dortſelbſt von dem anweſenden Biſchof Dr.
Weyland firmen zu laſſen.

S Studentenausflug. Am Sonntag
Morgen kamen etwa 30--40 Mitglieder des
Vereins deutſcher Studenten hier an, um einige
Stunden fröhlichen Beiſammenſeins zu feiern.
Die Studioſen gehörten den Univerſitäten Halle
und Leipzig an.

Vermiſchte Nachrichten.

(Kleine Notizen.) Der Stadt Stutt
gart ſind als kaiſerlicher Beitrag für die Stadt

Armen 2000 Mark überwieſen. Durch kaiſer-
liche Kabinetsordre wird das Feſtungsge-
fängniß in Poſen am 1. Auguſt aufgelöſt und
findet fortan eine Einſtellung von Verurtheilten
in dieſe Anſtalt nicht mehr ſtatt. Die deutſche
Kolonie in Moskau errichtet aus eigenen Mitteln
Kaiſer Wilhelm I. in der alten CzarenReſidenz
an Denkmal. Mit Genehmigung Kaiſer
Alexanders wird kommenden Sonnabend die

Enthüllungsfeier in Gegenwart aller ruſſiſchen
Behörden von Moskau ſtattfinden.

om Berliner Streik) Die ſtreiken
den Berliner Maurer hielten am Montag wieder
eine Verſammlung ab. Selbſt der Führer des
Streiks mußte zugeben daß faſt 3000 Maurer
wieder arbeiteten und fortwährend noch Zuzug

von außerhalb komme. Verhiedene Maurer
ſagten, der Streik laſſe ſich nicht mehr durch-
führen, der Hunger ſitze ihnen an der Kehle.
Schließlich wurde beſchloſſen, den Generalſtreik
bis zum Mittwoch aufrecht zu erhalten und feſt-
zuſtellen, welche Meiſter die Forderungen der
Geſellen erfüllen wollen. Die Maler und An
ſtreicher halten noch geſchloſſen an ihrem Aus
ſtand feſt.

Wie viele verſchiedene Billet-
ſorten) werden auf den Berliner Stadtbahn-
höfen verausgabt? Dieſe Frage gab Anlaß zu
einer Wette; das Richtige wurde freilich von
Niemand getroffen. Die Zahl der Billetſorten
beträgt nämlich 27000.

(Begnadigungen.) Wie der württem
bergiſche Staatsanzeiger meldet, ſind durch Gna-
denerlaß des Königs Karl anläßlich des 25jäh-
rigen Jubiläums auf Antrag des Juſtizminiſters
245 Perſonen begnadigt worden. Weitere Fälle
befinden ſich noch in Behandlung. Der König
hat ferner militäriſche Gnadenakte verfügt.

(Schnellzugs Entgleiſung.) Der
Mannheim Frankfurter Schnellzug entgleiſte
Montag bei Lampertheim. Zwei Engländer ſind
ſchwer verwundet.

(Unfall in der Pariſer Ausſtellung.)
Jn der Buaſtille- Ausſtellung ereignete ſich ein
bedauerlicher Unfall. Ein Ballon, deſſen Anker-
tau riß, wurde gegen ein Gerüſt geſchleudert,
die Gondel zerſchellte und die drei Jnſaſſen
ſtürzten aus einer Höhe von 20 Meter herab.
Einer der Verunglückten wurde ſchwer, die beiden
Anderen leicht verletzt.

Gerichts- Zeitung.
Jn dem Prozeß gegen die Militärlie-

feranten Wollanck und Hagemann in
Berlin begannen am Montag die Playdoyers.
Der Staatsanwalt beantragte gegen Hagemann
6 Jahre Gefängniß und 5 Jahre Ehrverluſt,
gegen Wollanck 2 Jahre Gefängniß unter Be-
laſſung der Ehrenrechte, da dieſer im Verlaufe
der Gerichteverhandlung gezeigt habe, daß er
einer ſolchen Vergünſtigung würdig ſei. Der
Vertheidiger Rechtsanwalt Friedmann trat da-
gegen für Freiſprechung beider Angeklagten ein.

Berlin. „Wenn Dich die böſen Buben locken 2c.“
Der 13 jährige Schüler Arthur H., der Sohn eines Be
amten in angeſehener Stellung, lernte im Laufe des ver
floſſenen Winters auf der Eisbahn zwei ältere Bur
ſchen Namens Max Dräger und Joſef Zalachowski ken
nen. Während H. ohne Taſchengeld war, ſchienen ſeine
neuen Bekannten in einer glücklicheren Lage zu ſein,
wenigſtens ließen ſie in Glühwein und Pfannkuchen viel
daraufgehen. Nachdem H. mehrmals von ihnen freige-
halten worden, forderten ſie ihn auf, nun ſeinerſeits auch
etwas zum Beſten zu geben, und als dieſer ſeinen Geld
mangel offen bekannte, verſuchten ſie ihn zu überreden,
ſeine Eltern zu beſtehlen. Der guterzogene Knabe ſträubte
fich lange ſchließlich ließ er ſich überreden. Als
er am folgeuden Tage auf der Eisbahn erſchien, über-
lieferte er dem älteſten ſeiner Verführer, dem Zalachowski,
einen Ring, den er zu Hauſe entwendet, Geld hatte er
nicht bekommen können. Zalachowski wußte ſich den
Miethskontrakt ſeiner Eltern zu verſchaffen, der beim Ver
ſetzen des Ringes als Legitimation dienen mußte. Der
Erlös wurde an einem Tage verpraßt und H. bearbeitet,
weitere Werthſachen zu ſtehlen. Der verblendete Knabe
brachte am folgenden Tage alle Goldſachen, deren er hab-
haft werden konnte. Diesmal wurden 35 Mark dafür
gelöſt. Nach wenigen Tagen war auch dieſer erhebliche
Betrag vergeundet. Da H. erklärte, weiter nichts ſtehlen
zu können, wurde eine Urkundenfälſchung begangen. H.
ſchrieb im Namen des Vaters Zalachowski, daß derſelbe
ſeinen Sohn ermächtigt habe, die Pfandſcheine zu ver
kaufen. Dies brachte ihm drei Mark ein, und nach
dem auch dies Geld auf der Eisbahn verpraßt war,
wurden die Diebſtähle im H.'ſchen Hauſe entdeckt. Der
eigene Sohn, der fich durch ſein ſcheues und verändertes
Benehmen verdächtig gemacht, wurde ins Gebet genommen
und zu einem offenen Geſtändniß bewogen. Am 19. Juni
ſtand das jugendliche Kleeblatt vor der dritten Straf
kammer des Landgerichts I. Da gegen H. Seitens ſeines
Baters ein Strafantrag nicht geſtellt war, ſo konnte er
nur wegen Urkundenfälſchung beſtraft werden, während die
beiden Mitangeklagten Dräger und Zalachowski, welche
bereits beide wegen Diebſtahls vorbeſtraft find, außer
wegen Urkundenfälſchung wegen Anſtiftung zum Diebſtahl
augeklagt waren. Der Gerichtshof belegte den Verführten
mit drei Tagen, die beiden Verführer mit je drei Monaten
Gefängniß.

Heer und Marine.
Der Kaiſer hat genehmigt, daß die Verlegung der

Berliner Artillerieſchießſchule nach Jüterbog
erſt zum 1. April 1890 ſtattfinden ſoll.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Britiſche Blätter melden aus Zanzibar:

Buſchiri ſucht die Uſagara Stämme gegen die Deutſchen
aufzuwiegeln. Der engliſche Agent forderte die Eigenthümer
des beſchlagnahmten Dampfers „Neera“, den Dr. Peters

zur Landung benutzte, auf, ihre Anſprüche binnen zwanzig
Tagen bei dem engliſchen Admiral geltend zu machen.
Letzterer hat dem Dr. Peters den Marſch durch die britiſche
Jntereſſenſphäre rundweg verweigert und ihn auf ſeine
Vorſtellungen aufgeferdert, ſich nach Berlin oder London
zu wenden Der Sultan von Zanzibar befürchtet angeb
lich, abgeſetzt zu werden. Sein Bruder Ali erhielt das
Anerbieten des Thrones unter der Bedingung, daß die
Sklaverei abgeſchafft werde. Ali lehnte indeſſen ab.

Vereine, Verſammlungen.
Der Kaiſer hat für die Zeit, während welcher der

Kronprinz noch nicht im Stande ſein wird, die Ge
ſchäfte als Protektor der Vietoria-National-
Jnvaliden- Stiftung zu übernehmen, den Prinzen
Heinrich, ſeinen Bruder, mit der Stellvertretung des
Kronprinzen im Protektorat der genannten Stiftung be
auftragt. Der Prinz Heinrich hat den General der Jn-
fanterie z. D. von Zychlinski zum Vorſitzenden des ge
ſchäftsführenden Ausſchuſſes der Stiftung ernannt.

Theater, Kunſt, Wiſſenſchaft.
Die erſte Münchener Jahresausſtellung

von Kunſtwerken aller Nationen im dortigen
Glaspalaſt iſt am Montag Vormittag durch den Prinz-
Regenten Luitpold in Beiſein der Prinzen Arnulf und
Louis Ferdinand, ſowie der Herzoge Ludwig und Max
Emanuel feierlich eröffnet worden. Der Präſident der
Ausſtellung hielt eine längere Anſprabe, in deren Erwi-
derung der Prinz Regent ſeine Freude über das Gelingen
der Ausſtellung ausſprach. An die Eröffnungsfeier ſchloß
ſich ein Rundgang.

Die Jury der Abtheilung der ſchönen
Künſte in der Pariſer Weltausſtellung hat
den deutſchen Künſtlern Uhde, Liebermann und
Köppen die große goldene Ehrenmedaille zuer-
kannt. OeſterreichUngarn erhielt nur eine Ehrenmedaille,
die nach hartem Kampfe mit 23 gegen 22 Stimmen Mun
kaczy ertheilt wurde. Außer Deutſchland erhielt von nicht
franzöſiſchen Ländern nur noch Belgien 3 Ehrenmedaillen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Böhmiſche Weſtbahn-Aktien. Die nächſte

Ziehung findet Anfang Juli ßatt, Gegen den Conmrsverluſt
von ca, 150 Mark pro Stück bei der Autlooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Str. 3, die Verſicherung für eine Prämie
von Mark pro Stück.

Der Abſatz oberſchleſiſcher Kohle in dem
oſt und weſt preußiſchen Küſtengebiet hat im
letztvergangenen Jahre eine ungewöhnliche Steiger-
ung erfahren, weſentlich begünſtigt durch den empfindlichen
Mangel an Schiffsräumen und durch die in Foige deſſen
erheblich geſtiegenen Seefrachten für engliſche Kohle. Jns
beſondere waren vom October v. J. ab die Seefrachten
dermaßen geſtiegen, daß ſchottiſche Kohlen mit dem ober
ſchlefiſchen Produkt nicht mesr konkurrierzn konnten. Bei
den vorhandenen unzureichenden Lägern mußte deshalb ein
großer Theil des Kohlenbedarfs von Königsberg aus Ober
ſchleften bezogen werden. Der von den Eiſenbahnen be
wältigte Mebrtransport oberſchleſiſcher Kohle nach dem oſt
und weſtpreußiſchen Küſtengebiet ſteigerte ſich um nahezu
47 Prozent gegen das Vorjahr Es iſt das alſo en hübſcher
Erfolg der deutſchen Berginduftrie,

Wir W u b e.Eine Person, welche durch ein einfaches
Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Ohrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

Zur Verbesserung von Suppen, Saucen u. Gemüsen sollte in

dann Kemmerich's Fetraetfehlen.
Das Boste ist stets das Billigste!

Althee- Vonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

täglich friſch
Fr. schreiber's Conditorei.

Zerlegt. Frischling (Wildſchwein)-
gutkochende Malta Kartoffeln à Pfd. 16 Pfg.,
ff. Matj.-Heringe, beſte Marke Corned Beef bei
Herm. Rabe Nacht. (Jnh. O. Riemann.)

rn
leder M. 5, mit holzgenagelten Tuchsohlen M. 6.50 bis M. 10,
Tuchsehuhe, Cordschuhe m. holzgenagelten Tuehsohlen M. 10

liefert G. Engelhardt, Zeit.
Tüchtige Zimmerleute

finden dauernde Beſchäftigung bei Louis
MunkKelt. Großmiltitz bei Markranſtädt.

Vor or enwurde am Montag vom Feſtplatze bis zum Sixti-
thore ein ſilb,. Armband mit Denkmünzen.
Bitte daſſelbe, da es ein Andenken iſt und nur
für die Perſon einen Werth hat, welche es ver
loren, gegen gute Belohnung abzugeben.

Rossmarkt G.
Ein paar Läuferſchweine

ſtehen zu verkaufen.
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Van
Bester Im Gevraueh PilIigsber.

outen's Cacao,
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

zu Verkauf.

e Von Donnerſtag, den 4. Juli er. ab,
ſteht bei mir ein großer Transport

hochtrag. Färſen
L. Nürnberger.

ſteht bei

Ein großer Transport

Ardenner
und Däniſche Pferde

uns zum Verkauf.

Gebr. SeNeumarkt 59.
Bekanntmachung.

Zur Verdingung des Bedarfs an Petroleum
u. Dochtband für die hieſigen Garniſon Anſtalten
per 1. Auguſt 1889 bis 31. Juli 1890 iſt im
Geſchäftszimmer des Lazareths

Freitag, den 5, Juli er.,
Vormittags 10 Uhr

ein SubmiſſionsTermin anberaumt worden.
Die Lieferungs Bedingungen liegen im Lazareth

zur Einſicht und Bollziehung aus.
Merſeburg, den t. Juli 1889.
Königl. Garnison-Lazareth.

I Hülfskrankenwärter
und 1 Köchin

gegen Tagelohn werden geſucht.

Königl. Garnison-Lazareth.
Pflaumen Verpachtung.

Die diesjährige Pflaumen Nutzung auf den
Straßen der Gemeinde Creypam ſoll

Sonnabend, den 6. Juli er.,
Nachmittags 5 Uhr

im Gaſthauſe hierſelbſt gegen gleich baare Zahl
un verpachtet werden.

reypau, den 1. Juli 1889.
Der Gemeinde-Vorstand.

3wangs- Verſteigerung.
Freitag, den 5. d. Mts., Vormittags

71 Uhr verſteigere ich in Porbitz
s ſchwere Arbeitspferde, 5 Pferde-
eſchirre, 3 neue Rollwagen, 3
rdewagen, 2 Kohlenwagen und

Preſchwagen geg. ſofort. Baarzahlung.
D Verſammlungsort: Bahnhofsreſtaura

tion zu Dürrenberg. V
Merſeburg, den 2. Juli 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Scheunen- Verpachtung
bezw. Verkauf.

Die an der Ecke der Karl und Wilhelwmſtr.
belegene Findeis'ſche Scheune iſt ſofort zu ver
pachten bezw. zu verkaufen durch Carl Rimd-
Keisch, Burgſtraße 13.

iſt ein kleinerEntlaufen grauſchwarz.
Hund Geg. Belohnung abzugeben

im Bürgergarten bei Eikmann.

Ein kücht. Metalldreher
der an RNevolver, und Facondreh Bänken
flott zu arbeiten verſteht u. gute Zeugniſſe beſttzt,
wird bei gutem Verdienſt und dauernder Be-
ſchäftigung als Vorarbeiter ſofort geſucht von

h. Heymer,
Fabrik für Maſſenartikel,

Meunuselwötz.

S 1I0 Fanmn
ſuchen ſofort gute Schlafſtelle auf mehrere
Wochen. Zu erfahren in der Kreisblatt Exped.

Eine Wohnung im Hinterhauſe iſt zu ver
miethen und 1. October zu beziehen.

Lindenstrasse S.
Meine Wohnung,

Halleſche Straße 16, wird ſpäteſtens zum 1.
October, ſonſt 1. Auguſt d. Js. frei. Meldungen
beim Wirth, Herrn Zimmermſtr. Senf.

Bauinſpector Gmuschhklke.

Clobigkauer Strasse 5 iſt eine
ſehr geräumige u. mit allen Bequemlichkeiten ver
ſehene Wohnung nebſt Balkon und Garten zum
1. October d. Js, zu vermiethen.

Näheres ClobigkKanuer Strasse 55.
z beſteh. aus 3 heizb. Stuben,Ein Logis, Kammer, Küche nebſt Zube-

behör, iſt zu vermiethen und ſofort beziehbar.

HMHenschkels Berg.
Eine neu reſtaurirte herrschaftliche

Wohnung iſt ſofort zu vermiethen u. jetzt
oder ſpäter zu beziehen. Heuſchkels Berg.

Wohnungs-Vermiethung.
Jn dem Proviantmeiſter Klauß'ſchen Hauſe,

Vnteraltenburg 51, iſt die I. Etage,
beſtehend aus 4 Stuben, 2 Kammern, Küche mit
Waſſerleitung ſofort zu vermiethen durch Carl
Riündfleisch, Burgſtraße 13.

Ein freundlich möbliertes Zimmer zu ver
miethen. Zu erfahren in der Krsbl Exped.

LogisVermiethung.
Karlstrasse 4a iſt die erſte Etage,

beſtehend aus 4 Stuben, 4 Kammern, Küche
Waſſerleitung mit ſämmtlichen Zubehör zu ver
miethen und Januar k. J. zu beziehen.

Eine Wohnung für einzelne Leute iſt zu ver
miethen und 1. Oetober zu beziehen.

Weinberg 5.
Auf dem Kinderplatze ein Ring gefunden.

Abzuholen Dammstr. 4, part.

Luther-Feſtſpiel
m LützenZu jeder Aufführung am 7., 9., 11., 12. und

14. Juli, werde ich bei genügender Betheiligung
einen Omnibus nach Lützen abgehen laſſen,
Näheres bei mir.

W Fahrgeld für hin u. r Mk. 2. S
Ebeling.

Milch Perkauf.
300 Liter Milch ſind täglich ab hier

oder Merſeburg für 10 Pfg. pro
Liter abzugeben vom

NHitter gut Bündorf.
S.

Donnerſtag, den 4. Juli er,,
m Abends s Uhr, u

Sechstes
Abonnements-Concert,

ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
HuſarenRegts. Nr. 12 unter Leitung ſeine

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.
Billets ſind im Vorverkauf bei den Herren

Cigarrenhändler Meyer, Bahnhof
ſtraße, Matto, Roßmarkt, Moritz (in Firme
Gebr. Schwarz) Burgſtr. und in der Galanterie
waarenhandlung von H. Limprecht, Entenplan
zu baben.

Ehemalige Garde.
Mittwoch, den 3. Juli, Abends S Uhr,
W Wonatsverſammlung M

Der Vorstand.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Mittwoch, 3. Juli. Emilig
Galotti. Altes Theater. Geſchloſſen.

NWachruf!
Unſerer zu früh entſchlafenen Freundin

Emilie Ackermann
in Kriegsdorf.

So biſt Du ſchon von uns geſchieden,
Du theure Freundin, ach ſo früh,
Den Himmel glaubteſt Du hinieden,
Doch war Dein Sein nicht ohne Müh.

O blick' herab von Deinen Höhen,
Da ihnen großes Leid geſchah
Erhöre ihr ſo heißes Flehen
Und ſei mit Troſt ihnen immer nah'“.

Du biſt nicht mehr, Du haſt vollendet,
O, theure Freundin Deine Zeit;
Gott hat zum Beſten es gewendet,
Du biſt von allem Leid befreit.

Du biſt dort oben wohl geborgen,
Dein Leib nur ruht in kühler Gruft;
Da herrſchen weder Schmerz noch Sorgen,
Getrennt biſt Du durch weite Kluft.

O, wie ſo liebreich warſt Du immer,
Und welche Milde übteſt Du
Dein Thu'n war nicht nur äußerer Schimmer,
Du kannteſt weder Raſt noch Ruh'.

So ruh' denn aus von Deinen Mühen,
Du gutes, treues, edles Herz
Einſt kommt der Tag wo wir auch ziehen,
Dort hin, wo Du weil'ſt ohne Schmerz.

Wallendorf, den 30. Juni 1889.
Gewidmet

von der Jugend zu Wallendorf
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid boldt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,) T Bellage.
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Vermiſchte Nachrichten.
(Die äußeren Größen verhältniſſe

des Begasbrunnens) ſind am letzten Sonn
abend inmitten des Berliner Schloßplatzes, in
der Axe des Portals II, auf Wunſch des Kai-
ſers markiert worden, der dieſelben von ſeiner
Wohnung überſchauen wollte. Eine im Centrum
der geplanten Aulage aufgepflanzte 8 Meter
hohe Stange zeigte die Höhe der Neptunsgruppe
an; die Umfaſſung des auf 16 Meter im größten
Durchmeſſer berechneten Baſfins war durch zwei
Holzformen angedeutet. Ueber die Anlage wur
den mit Zuſtimmung des Kaiſers definitive Feſt
ſetzungen getroffen.

(Der neue Salonwagen des Kai-
ſer 8) wurde auf der Wildparkſtation bei Pots
dam einer eingehenden Beſichtigung Seitens des Mo-
narchen unterworfen. Der Kaiſer, der von dem Mi-
niſter Maybach geführt wurde, hatte noch verſchiedene
Ausſtellungen an der inneren Einrichtung des
Wagens zu machen, weshalb die Friſt zur vollſtän
digen Fertigſtellung des Wagens bis zum 15. Juli
verlängert wurde. Außer dieſem Salonwagen
befinden ſich noch ein Schlafwagen und ein
Speiſeſalonwagen für den Kaiſer in Arbeit,
welche demnächſt in Potsdam eintreffen werden.
Dieſe Wagen werden bei Fahrten, welche der
Kaiſer macht, mit dem Salonwagen durch eine
Lederverbindung verbunden, ſo daß ſie ein ge
ſchloſſenes Ganzes bilden. Auch für die Kai-
ſerin ſoll ein ähnlicher Salonwagen nach der
Fertigſtellung des kaiſerlichen Wagens erbaut
werden.

(Die Verlobung der Prinzeſſin
Luiſe von Wales,) älteſten Tochter des
engliſchen Kronprinzen, bildet in ganz London
das Tagesgeſpräch. Der Bräutigam Earl of
Fife, Viscount Macduff, Baron Braco, iſt 39
Jahre alt und ein hübſcher Mann. Er iſt Herr
vieler Schlöſſer, hat ein Jahreseinkommen von
ungefähr 80000 Pfund und hat ſein urſprüng-
liches Vermögen als Mitglied einer Londoner
Bankfirma erheblich vermehrt; er iſt Pair Eng-
lands, Schottlands und Jrlands, von ſtramm
liberalen Anſchauungen, obwohl kein aktiver Par-
teimann. Earl of Ftife iſt ein alter Freund der
Familie des Prinzen von Wales und der Köni-
gin Gutsnachbar, da ſein Schloß Mar Lodge
nicht weit von Schloß Balmoral entfernt liegt.
Der Bräutigam iſt 17 Jahre älter als die Braut,
trotzdem iſt die Verlobung aus einer Herzens-
neigung hervorgegangen. Die Verlobung eröffnet
eine neue Periode der königlichen Heirathen.
Bis jetzt bildet die Ehe der Prinzeſſin Luiſe
von England mit dem Marquis of Lorne eine
vereinzelte Ausnahme. Während jetzt, nach dem
Vorgange der älteſten Tochter des zukünftigen
Königs, bei der Menge von mittelloſen Prinzeſ
ſinnen für die britiſche Ariſtokratie ein weites
Feld eröffnet wird.

Ein langer Namen.) Die vierzehn-
jährige Prinzeſſin von Hawaii, welche gegen-
wärtig in NewYork iſt, reiſt unter dem Namen
einer „Miß Clighorn“. Jhr wirklicher, ſchöner
Name lautet aber folgendermaßen Viktoria
Kawekin Kainlani Lunalilo Kalaniuiuahilapalapa.“
Wie man einſehen wird, ſind beſonders die
Zeitungen, die immer über Raummangel klagen,
der Prinzeſſin zu Dank dafür verpflichtet, daß
ſie ſich einfach Miß Clighorn nennt.

(Zu Fuße um das europäiſche Feſt-
land.) Zwei junge Schotten trafen nach zwölf-
monatlicher Abweſenheit von der Heimath am
letzten Sonnabend in London ein, nachdem ſie
das ganze europäiſche Feſtland zu Fuße um-
wandert hatten. Ausgerüſtet mit einem Tor-
niſter und einem tüchtigen Stocke ging ihre Route
von Calais über Dieppe, Havre, Breſt, Nantes,
Bordeaux, Oporto, Liſſabon, Madrid, Barcelona,
Genuag, Venedig, Trieſt, Krakau, Moskau, St.
Petersburg, Riga, Norwegen und Schweden,
Kopenhagen, Hamburg, Amſterdam, Antwerpen,
Oſtende zurück nach Calais.

(Ueber eine Mordthat), deren Schau
platz Neu Pommern im Bismarck Archipel ge
weſen iſt, ſind folgende Nachrichten eingegangen:
Am 3. März war der kaiſerliche Richter, Aſſeſſor
Schmiele, in Kabaira auf der Nordküſte der

Gazellenhalbinſel eingetroffen,

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

um eine Reihe
Differenzen zwiſchen einem in Kabaira anſäſſigen
Händler Laury und einem gewiſſen Dorris, der
an einem etwas höher gelegenen Punkte der
Küſte ebenfalls Tauſchgeſchäfte treibt, zu ſchlichten.
Dorris iſt ein unter amerikaniſchem Schutz
ſtehender Farbiger. Zu dem anberaumten Ter-
mine ſtellte er ſich nicht ein, ſo daß Aſſeſſor
Schmiele gegen Mittag deſſelben Tages ſeine
Reiſe fortſetzen mußte, ohne beide Parteien ver
hört zu haben. Kaum war der Richter abgereiſt,
als Dorris in Kabaira eintraf und ſich in die
Hütte eines Eingeborenen verfügte. Nachdem
Laury von ſeiner Ankunft gehört hatte, be-
waffnete er ſich mit einem Revolver und
einer Martini Henry Büchſe und ſchlug hier-
auf ſeinen Weg ebenfalls zu der Hütte des
Eingeborenen ein, nach deren Betreten er Dorris
mit Schimpfworten überhäufte und zuletzt gar
mit dem Laufe des Gewehrs ins Geſicht ſchlug.
Dorris gerieth nun ſeinerſeits in Wuth, riß,
einem in der Hütte anweſenden Eingeborenen
die Flinte aus der Hand und ſtürzte ſich auf
ſeinen Gegner. Es ſcheint ſich in der Folge eine
regelrechte Schlägerei mit den Gewehren ent-
ſponnen zu haben, Dorris hieb, Laury zerrte,
endlich traf der Flintenlauf den Letzteren an der
Schläfe, er ſtürzte zu Boden und verſchied nach
wenigen Augenblicken. Dorris hat ſich noch am
gleichen Tage den deutſchen Behörden geſtellt.

(Die Leidenſchaft für den Totali-
ſator) hat einen jungen, begabten Mann zum
Verbrecher gemacht derſelbe, Buchhalter in einem
Berliner Bankgeſchäft, hatte ſeit Jahren eine un-
bezähmbare Leidenſchaft für den Rennſport und
opferte demſelben einen beträchtlichen Theil ſeines
Einkommens. Vor kaum einem Jahre verhei-
rathete er ſich mit einem hübſchen Mädchen und
es ſchien eine Zeit lang, als ob er von ſeiner
Spielſucht geheilt ſei; er führte bis vor wenigen
Monaten ein glückliches Eheleben. Da begannen
im Frühjahr die Rennen und mit ihnen erwachte
die alte Leidenſchaft mit erneuter Kraft. Er be-
theiligte ſich höher denn je an gewagten Wetten,
verlor bedeutende Summen und als ſeine Kaſſe
erſchöpft war, that er wiederholt einen Griff in
diejenige ſeines Prinzipals. Die Unterſchlag-
ungen blieben nicht lange unentdeckt; eine Kaſſen
reviſion, welche vor einigen Tagen vorgenommen
wurde, führte zur Entdeckung des Miſſethäters
und zu deſſen Abführung ins Unterſuchungsge-
fängniß nach Moabit. Die junge unglückliche
Frau ſtand mittellos da und mußte Unterkunft
im elterlichen Hauſe ſuchen.

(Jm Gerichtsſaale iſt der Humor
ein ſeltener Gaſt) und meiſtens iſt es dann
ein unfreiwilliger Humor. Einen Strafbefehl
über 3 Mark hatte ein Nürnberger Dienſtmann
erhalten, weil er ſeinen Standplatz eigenmächtig
vom Bahnhofe nach dem Hotel Württemberger Hof
verlegt hatte. Der Dienſtmann erhob gegen
den Slrafbefehl Einſpruch, weil derſelbe eine
„Verrohung der Humanität“, aber keine „logiſche
Konſequenz“ ſei, nachdem er „ſchon ſeit ſeiner
Jugend dem Jnvalidengeſetz angehöre.“ Trotz
dieſer glänzenden Vertheidigungsrede beſtätigte
der Gerichtshof lediglich den Strafbefehl.

(Das bekannte Londoner Wachs-
figuren-Kabinet) von Madame Tnuſſand
ſchwebte dieſer Tage in großer Gefahr, in die
Luft geſprengt zu werden. Die Packetpoſt über
gab ein in braunes Packpapier eingeſchlagenes
Kiſtchen an Mr. John Tuſſand. Etwas ſchien
des Letzteren Verdacht rege gemacht zu haben,
denn er öffnete behutſam das Paquet und fand
eine Cigarrenkiſte, ſowie einige loſe außen herum-
liegende Pulverkörner. Auf ſofort erſtattete
Anzeige nahm die Polizei die Sendung in Ver-
wahrung und nach ſorgfältiger Eröffnung der Kiſte
fand man am Boden eine geſchickt konſtruirte
Höllenmaſchine in Verbindung mit zwei Dynamit-
patronen, deren Entzündung, im Falle der teuf-
liſche Plan gelungen wäre, die ſchrecklichſten
Folgen hätte haben müſſen. Man vermuthet
einen Racheact Seitens eines entlaſſenen ehe-
maligen Angeſtellten des Jnſtitutes. Bis jetzt
hat die Polizei aber noch keine Spur von dem
Thäter, auf deſſen Entdeckung eine Belohnung
von 1000 Pfund ausgeſetzt iſt.
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Mittwoch,, 3. Juli.

W t u(Vanderbilt's Schwiegerſohn auf
Reiſen.) Amerikaniſche Blätter berichten: Dr.
Webb, Präſident der „Wagner Palace Car
Company“, deſſen Frau eine Tochter des Eiſen
bahnkönigs Vanderbilt iſt, mit Familie und
einigen Freunden, im Ganzen ſechszehn Perſo-
nen, traten mittels eines aus vier Palaſtwag-
gons beſtehenden Spezialeiſenbahnzuges am 6.
April von NewYork aus eine Fahrt durch die
Vereinigten Staaten und Canada an. Am 11.
Juni traf der Zug in Shelburne, der Sommer-
reſidenz des Dr. Webb, ein, womit die Reiſe,
welche über 2 Monate gedauert, ihr Ende er
reicht hat! Während dieſer Zeit hat der Zug,
welcher zu Zeiten eine kaum jemals er-
reichte Schnelligkeit entwickelte, eine Strecke
von 20000 Meilen zurückgelegt. Die Ge-
ſellſchaft hat alle ſehenswerthen Punkte
im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten und
Canadas beſucht, ohne ſich indeſſen irgendwo
lange aufzuhalten. Selbſtverſtändlich wohnten
die Reiſenden ſtets in den luxuriös ausgeſtatteten
Waggons und betraten auf der ganzen Fahrt
niemals ein Hotel. Der eine der Palaſtwaggons
war ausſchließlich zur Benutzung der Frau Webb
und ihrer Kinder, nebſt deren Wärterinnen be-
ſtimmt. Derſelbe enthielt ein mit großartiger
Eleganz eingerichtetes Boudoir, in welchem ſich
ſogar ein Piano befand. Ein anderer Wagen
diente als Speiſezimmer und Geſellſchaftsſalon,
während der dritte ein Rauchzimmer, ein
Badezimmer, einen Gepäckraum, ein Buffet,
ſowie Schlafzimmer enthielt. Der letzte und
am prachtvollſten eingerichtete Wagen war der
dem Dr. Webb perſönlich gehörende. Bemerkens-
werth iſt nvch, daß Dr. Webb während der
ganzen Eifenbahnfahrt in beſtändiger Verbindung
mit ſeinem Sekretär in NewYork und anderen
Perſonen ſtand und zwar mittelſt des Phono-
graphen. Bei jeder ſich darbietenden Gelegen
heit beförderte er einen der phonographiſchen
Cylinder, in welchen er während der Fahrt hin-
eingeſprochen per Poſt an die Adreſſaten, und
die Letzteren hörten aus dieſem Cylinder heraus
nicht nur die Stimmen der Reiſenden ſondern
auch das von dem Zuge verurſachte Geräuſch
mit großer Deutlichkeit. Die kleine Spritztour
hat Herrn Webb nur etwa 400000 Mark ge-
koſtet, ein Scherz, den ſich ein Schwiegerſohn
Vanderbilt's ſchon erlauben kann.

(Seltſame ſittlich religiöſe Be-
griffe) zeitigt das iriſche Fenierthum. Der
Dr. Cronin in Chieaga iſt bekanntlich von einer
Bande iriſcher Verſchwörer, der er ſelbſt ange-
hört hatte, gräßlich ermordet worden, weil er,
der es für billig und recht erachtete, mit Mord
und Brand und Dynamit gegen die engliſche
Regierung zu kämpfen, es als Gaunerei denun-
ziert hatte, daß die Sammelgelder ſtatt zur
Sprengung engliſcher Regierungsgebäude ver-
wendet zu werden, größtentheils, im Betrag von
340 000 Mark in den Taſchen Alexander Sul-
livans und Genoſſen verſchwunden waren. Dr.
Cronin ebenſo, wie ſeine Mörder waren dabei
eifrige und abergläubiſche Anhänger römiſchen
Kirchenthums. Man fand bei der völlig ent-
kleideten Leiche des von Sullivan und Genoſſen
ermordeten ein Skapulier und eine AgnusDei-
Medaille. Die Mörder hatten dieſe Devotio-
nalien aus abergläubiſcher Scheu nicht anzu-
taſten gewagt und dies führte auch zu ihrer
Entdeckung.

(Patriarchaliſches aus der Schweiz.)
Am Hauptportal der Kirche zu Grindelwald
(Bern) iſt folgende amtliche Warnung ange-
ſchlagen: „Da es auch hier, wie anderswo,
Weibsperſonen giebt, die den Eiſenbahnarbeitern
nachlaufen und ſich ſelbſt und die Gemeinde
leichtſinnig in Schaden und Schande bringen, ſo
wird hiermit vor allem derartigen Umgang
ernſtlich gewarnt. Ein ehrenhaftes Mädchen
kann durch tauſend Jtaliener hindurchgehen, es
thut ihm Keiner etwas zu leid, aber wer ſich
grün macht, den freſſen die Ziegen, und wer
ſich muthwillig in Gefahr begiebt, kommt da-
rin um.“

(Ein Ricinus-Ring.) Das Neuſte auf
dem Gebiete der künſtlichen Preisſteigerung iſt
ein „Ricinusöl-Ring.“ Wie nämlich der New-



Yorker Handelsztg. aus St. Louis gemeldet
wird, haben die Fabrikanten dieſes ebenſo nütz
lichen, wie ſchändlich ſchmeckenden Arzneimittels
(es giebt ſieben derartige Fabriken dortzulande)
ſich zuſammengethan, um dieſen Fabrikations-
zweig zu monopoliſiren, was gleich bedeutend
mit einer erheblichen Preiserhöhung iſt. Dieſe
Nachricht dürfte unter Umſtänden eine nach-
theilige Wirkung auf manchen „guten Menſchen,
der ſich in ſeinem dunklen Drange des rechten
Weges wohl bewußt iſt“ ausüben.

(Von den Wirkungen geiſtiger Ge
tränke) giebt der berühmte Arzt Boerhave fol
gendes Bild. Die verſchiedenen geiſtigen Ge-
tränke bringen verſchiedene Wirkungen im menſch-
lichen Körper hervor; einige reizen den Geiſt
an, andere verdummen ihn, einige erheitern,
andere ſtimmen trübe. Jm Aeußeren erzeugt
der Wein ein Hervortreten der Augen und eine
dem Purpur nahekommende Röthe im Geſicht.
Der häufige Genuß einzelner Weine ſchafft
Unverdaulichkeit, der anderer Podagra. Zu
ſtarker Genuß der Malzgetränke dagegen
verurſacht ein gelbliches, aufgedunſenes Ge-
ſicht, Ausdehnung des Unterleibes, Kor-
pulenz und Langſamkeit in der Muskelbe-
wegung. Der Branntwein, wenn er in Menge
genoſſen wird, erzeugt Bleifarbe des Geſichts,
matte Augen, erſt Beleibtheit, dann Abmagerung,
Entmuthigung, Verminderung der Muskelbeweg-
ungen und endlich Säuferwahnſinn.“ Der alte
Heine pflegte zu ſagen, wenn er dieſe Worte
anführte: „Der gute Boerhave hat ganz Recht,
aber mein Gläschen und darüber trinke ich
doch.“ (Schorer's Familienblatt.)

(Die Kinderſterblichkeit iſt in Berlin
in dieſem Sommer ganz entſetzlich groß, Todes-
urſache ſind meiſt Krankheiten wie Brechdurch-
fall und ähnliche. So ſind in der Woche vom
8.--15. Juni 898 Kinder geboren und 1224
Todesfälle vorgekommen, darunter 823 Kinder
unter einem Jahre.

e T agdruck verboten

Zwei Mütter.
Eine Erzählung in Briefen von J. Jſenbeck.

Paris, 4. März 1871.
Meine liebe Schweſter Chriſtine!

Geſtern haben unſere Truppen Paris wieder
verlaſſen, ich habe drei Tage Urlaub erhalten
und bin hier geblieben, ſeit heute früh iſt Papa
auch hier, weshalb, kannſt Du Dir denken
unſere Mutter iſt vor zwei Stunden geſtorben!

Papas Brief, in dem er Euch über den Ein-
zug ſchreibt, werdet Jhr ſchon in Händen haben,
wenn Jhr dieſe Zeilen erhaltet. Laß mich über
alles Das, was die Politik, unſere Triumphe,
unſere Siege angeht, heute ſchweigen.

Wie ich Dir ſchon früher ſchrieb, war Mama
ſchon ſeit längerer Zeit leidend. Mit welchen
Gefühlen habe ich, ſo lange unſere Truppen die
große Stadt einſchloſſen, auf das Häuſermeer
zu meinen Füßen geſehen!l Jch wußte, daß
meine Mutter dort weile, und wenn ich von dem
Jammer und dem Elende hörte, das dort
herrſchte, ſo zitterte ich bei dem Gedanken daß
ſie vielleicht nicht einmal das Nöthigſte erlangen
könne, um ihre Schmerzen zu lindern. Endlich
wurde die Stadt übergeben, endlich zogen wir
dort ein. Bei der großen Heerſchau auf der Ebene
von Longchamps, bei dem Marſche durch die
große Avenue, den Arc de Triomphe und die
Elyſeiſchen Felder war ich im Geiſte ſchon in der
Rue Vivienne, und nur die eine Frage zermarterte
immer wieder mein Gehirn: Wirſt Du Deine
Mutter dort finden, wirſt Du ſie noch einmal
wiederſehen Durch Papas Vermittelung erhielt
ich dann Urlaub. Jch beſorgte mir einen Civilan-
zug, da es doch nicht gerathen ſchien, in Uniform
mich allein in den Straßen zu zeigen, und ging
nach dec Rue Vivienne. Mit klopfenden Her-
zen betrat ich das Haus, deſſen Nummer mir
Mama früher angegeben hatte, und ich hätte
den Portier umarmen mögen, als er mich auf
meine Frage nach der Gräfin Falluhn in das
erſte Stockwerk wies. Ja, unſere Mutter lebte
noch, aber wie fand ich ſie! Unter Tauſenden
hätte ich ſie wohl wiedererkannt, wenn ich ſie
auch ſeit faſt zehn Jahren nicht wiedergeſehen
hatte, ſchon an ihren ſchönen dunkeln Augen,
ganz den Augen, die Du, liebe Chriſtine, als
ein Erbtheil von ihr haſt. Aber ihr Haar war
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vor der Zeit grau geworden, und ihre Hand
zitterte, nicht nur vor Erregung, als ich ſie zum
erſten Mal wieder in der meinigen hielt. Laß
mich über die erſten Stunden dieſes Wieder
ſehens ſchweigen, Schweſter! Jch kann ſelbſt
Dir jetzt noch nicht Alles ſchreiben, was ſie mir
ſagte, und was mich bewegte. Jch muß mit
der Zeit mich erſt wieder ſammeln und auf ihre
Worte mich beſinnen. Denn in jenen Stunden
ſtand nur die eine traurige Gewißheit vor mei
ner Seele, daß ich unſere Mutter wiedergefun-
den, um ſie zum zweiten Male und für immer
zu verlieren. Gott ſei es gedankt, daß er ihr
doch den ſehnlichſten Wunſch erfüllte, daß eins
ihrer Kinder ihr die Augen zudrücken konnte
Gott ſei gelobt, der ſie verſöhnt in den Armen
ihres Mannes, den ſie immer liebte, ſterben ließ.

Großvater Fallhun iſt ſchon Mitte Januar
geſtorben möge ihm die Erde leicht ſein! Wir
wollen es zu vergeſſen ſuchen, daß er an allem
Elend ſchuld iſt, daß unſere arme Mutter be-
troffen.

Jch weiß nicht, ob die Aufregung des Wieder-
ſehens der Mutter Tod beſchleunigt hat, oder
ob ſie Recht hatte, als ſie behauptete, daß Gott
ihre Gebete erhört und ihr Lebenslicht nicht
früher habe auslöſchen wollen, als bis einer von
uns bei ihr ſei. Genug, ſchon geſtern Nacht
traten heftige Bruſtkrämpfe ein der herbeige-
rufene Arzt, der Mama ſchon ſo lange, wie ſie
in Paris iſt, behandelte, erklärte mir, daß ſie
nur noch wenige Stunden zu leben habe. Sie
hatte namenlos zu leiden, aber ihre liebevollen,
zärtlichen Blicke zeigten mir, daß ſie ihre
Schmerzen mit Geduld ertrug. Gegen Morgen
trat eine vorübergehende Bewußtloſigkeit, das
Zeichen des nahenden Todes ein. Aber noch
einmal raffte die Sterbende ſich auf und bat
mich, wenn irgend möglich, den Vater herbei-
zuholen. Jch fand einen zuverläſſigen Boten,
den ich nach Verſailles ſchickte, und gerade als
der Prieſter kam, der unſere Mutter für den
letzten dunklen Gang vorbereiten ſollte, da trat
auch der Vater ein. Du weißt, daß unſere
Mutter eine fromme, eifrige Katholikin war,
Chriſtine; als ſolche iſt ſie auch geſtorben. Jch
ging während der feierlichen Handlung mit Papa
in ein anderes Zimmer; ſprechen konnten wir
Beide nicht, das Herz war uns zu voll und zu
ſchwer. Als wir wieder in das Sterbezimmer
traten, da lag auf der Mutter Antlitz etwas wie
Verklärung, wir ſahen es ihr an, daß ihr Herz
von himmliſchem Frieden erfüllt war und alle
Kämpfe, in denen es ſo lange gerungen, ver-
geſſen hatte.

Jch habe ſonſt den Geruch von Weihrauch in
katholiſchen Kirchen nie leiden können. Aber
hier, in der Mutter Sterbezimmer, ſchien mir
der ſchwache Hauch von Weihrauch, der Duft
der vor dem Bette brennenden geweihten Kerze,
dazu das leiſe Beten der Wärterin, einer Nonne,
erhebend und die Seele mit frommen, ahnungs-
vollen Schauern erfüllend.

Mit rührenden Worten bat die Mutter den
Vater um Verzeihung, mit kindlicher Einfalt ge
ſtand ſie ihm, daß ſie Alles, was ſie gethan,
nur aus Liebe zu ihm gethan habe. Sie flehte
Gottes Segen auf Ehrengard herab und forderte
mich auf, der Stiefmutter ſtets ein liebevoller
Sohn zu ſein. Jch habe es ihr in die vom
Tode ſchon erſtarrenden Hände geſchworen, daß
ich ihre letzte Bitte erfüllen will. Und als ich
dann unſern Vater, den tapferen, kräftigen
Mann, der mitten im Kugelregen mit keiner
Wimper gezuckt, laut weinen hörte, als ich ſah,
wie er den erſten Kuß nach ſo langer Zeit, der
auch der ewige Abſchiedskuß war, auf ihre bleiche
Stirn drückte, als ich die letzten Worte der
Mutter, ein Gebet zu Gott für uns, ihre Kinder
hörte, da fühlte ich ein namenloſes Weh und
doch eine beſeligende Zuverſicht in mein Herz
einziehen. Unſere Mutter iſt in des Vaters
Armen geſtorben, ich habe ihr die Augen zuge-
drückt, aber ihr Geiſt wird an Gottes Thron
für uns weiter beten.

Die Kerzen auf meinem Tiſche ſind herabge-
brannt, die Morgenſonne ſcheint durch die Fenſter.
Jm Nebenzimmer liegt die todte Hülle unſerer
Mutter, die wir ſchon morgen der Erde über
geben wollen. Dann muß ich wieder zu meinem
Regiment, die Pflicht ruft, wer weiß, ob nicht
zu neuem Kampf. Ich ſchreibe Dir ſobald als
möglich wieder.
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Grüße Kurt und gieb ihm den letzten Kuß
von ſeiner Mutter. Grüße auch Mutter Ehren-
gard; Dir und Bruder Kurt brauche ich nicht
zu ſagen, habt ſie lieb, Jhr habt ja ſchon lange
eingeſehen wie gut und edel ſie iſt. Jch will
verſuchen, ob ſte noch Alles vergeſſen kann, was
ich an ihr gefehlt habe!

Leb' wohl, meine liebe Schweſter, und ſei über
zeugt, daß ich ſtets bleibe

Dein treuer Bruder Joachim.
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Berlin, 14. April 1871.
Lieber Joachim!

Eigentlich hatte ich gehofft, Dich und Deinen
Vater an Deinem Geburtstage wieder hier zu
haben da ſich aber trotz des ruhmreichen Frie
dens Eure Heimkehr verzögert, ſo ſoll mein Se-
genswunſch in die Ferne wandern. Entbehrſt
Du doch zum erſten Mal an dieſem Tage den
Brief Deiner Mutter, und wenn ich auch nicht
daran denke, ſie in Deinem Herzen erſetzen zu
wollen, ſo weiß ich doch jetzt, daß Du mir auch
einen Platz in demſelben gönnſt, den ich der ſo
viel Geprüften verdanke. Glaube mir, ſie war
viel mehr eine Geprüſte als eine Jrrende; die
Hauptſchuld an ihrem zerſtörten Lebensglück
fällt auf ihren Vater, der fie unaufhörlich gegen
ihren Gemahl aufſtachelte, als er einſehen mußte,
daß derſelbe ſein Werkzeug nie werden würde.
Es iſt mir unerklärlich, wie der ſonſt ſo kluge
Mann dies auch nur einen Augenblick hat glau-
ben können, denn Deines Vaters Charakter war alle-
zeit ſo hell und klar, daß man ſich auch nicht
einen Augenblick über ihn täuſchen konnte. Der
furchtbare Konflikt, in dem Deine Mutter un-
aufhörlich ſchwebte, führte zu ihrem unſeligen
Entſchluß, Deinen Vater zu verlaſſen. Glaube
mir, mein Sohn, ich darf es Dir ohne Erröthen
geſtehen, Ehrengard Röben war tief ſchmerzlich
verwundet, als ſie die Verlobungsanzeige Deines
Vaters erhielt aber ſie konnte ihm nicht zürnen,
denn Deine Mutter war ſo reich mit allen Ga-
ben des Geiſtes und des Körpers ausgeſtattet,
daß ich ſeine Leidenſchaft für ſie wohl begriff.
Jch habe nur eine bittere Stunde durch Deine
Eltern gehabt wundere Dich nicht, wenn ich
Dir ſage, daß es die war, in der er mir das
eboten, was ich einſt erſehnt hatte: DeinesVaters Hand. Mein Stolz ſagte mir, jetzt ſei

die einſt Verſchmähte gut genug: aber die Liebe
war doch ſtärker, und ich wurde Deines Vaters
Weib, nachdem er auch meine religiöſen Beden-
ken überwunden hatte. Er ſelbſt hatte ja lange
genug mit ſich gekämpft, da las er in Luther's
Tiſchreden von einem Manne: er ſei vor Gott
wohl entſchuldigt, weil ſein voriges Weib von
ihm willig geſchieden. Das überzeugte mich
nun auch noch nicht ganz, aber ich überwand
jedes widerſtrebende Gefühl und wollte ihm ein
rechtes Weib, Euch eine gute Mutter werden.
Daß Du namentlich mir dies ſo ſchwer mach-
teſt, kam mir oft vor wie eine Strafe, daß
ich den Platz einer noch Lebenden eingenommen;
die alten Zweifel kamen immer wieder, bis Du
aus dem böhmiſchen Feldzuge als ein Anderer
zurückkehrteſt. Je mehr ich von Deinem Herzen
gewonnen, deſto ſtiller ward es in meiner Seele,
und ganz ſtill iſt es darin geworden, ſeit mir
Chriſtine unter heißen Thränen Deinen Brief
brachte. Nun hat Gott ſelbſt geſprochen, Niemand
ſteht mehr zwiſchen mir und Eurem Vater, zwiſchen
mir und Euch, Jhr ſeid das Vermächtniß einer
Verklärten an mich, der viel vergeben wird, denn
ſie hat viel geliebt. Die Friedensglocken, die ihre
Todtenglocken waren, ſie haben auch den Frieden
meines Herzens eingeläutet, und glückſelig wie nie
ſehe ich der Heimkehr meines Gemahls, meines
Sohnes entgegen. Wir Alle waren eigentlich
durch eine Scheidung geſchieden, nun hat uns
Alle eine Todte vereint, und auch ſie iſt nicht
von uns geſchieden, ſondern ihr Gedächtniß bleibt
bei uns Allen geſegnet. An Deinen Vater
ſchreibe ich beſonders dieſen Brief war ich Dir,
dem früh zum Manne Gereiften, ſchuldig. Kurt
und Chriſtine legen noch ein paar Zeilen ein.
Und nun grüßt Dich bis auf ein fröhliches
Wiederſehen im großen, vereinten Vaterlande, zu
deſſen Ruhm Du auch beigetragen, Deine Mutter

Ehrengard von Salwitz geb. von Röben.

Ende.
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